



konzepte für die zukunft
Eine Delphi-Umfrage zu Smart Cities liefert konkrete ansätze
Der Begriff «Smart City» wird in der Schweiz als ein 
integratives zukunftskonzept für fortschrittliche 
(energie-)Städte verstanden. Bisher existieren nur eine 
allgemeine Definition, eine vielzahl von persönlichen 
vorstellungen und einige Pilotprojekte. im rahmen einer 
Delphi-Befragung unter fachexperten – durchgeführt 
von der zHaW – wurde der Begriff Smart City konkreti-
siert und erweitert. Die Studie zeigt unter anderem die 
ersten Schritte auf dem Weg zu einer Smart City auf: 
vom konzept zur umsetzung, die wichtigsten akteure 
sowie die dabei auftretenden treiber und Barrieren.
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Städte sind heute für über zwei Drittel 
des gesamten Energieverbrauchs und 
rund 70 % der weltweiten Treibhausgas-
emissionen verantwortlich. Das Konzept 
«Smart City» will dem entgegenwirken 
und Städten eine nachhaltige Zukunfts-
perspektive ermöglichen. Damit dies ge-
lingt, sollen zuerst ein besseres Verständ-
nis zum Begriff «Smart City» geschaffen, 
Rahmenbedingungen geklärt und erste 
Schritte beziehungsweise Stossrichtun-
gen im Umsetzungsprozess identifiziert 
werden.
Zu diesem Zweck startete das ZHAW 
Institut für Nachhaltige Entwicklung im 
Jahr 2014 eine Delphi-Befragung, in wel-
cher insgesamt 32 Expertinnen und Ex-
perten aus den Bereichen öffentliche 
Hand, Energieberatung und -planung, 
Forschung und Entwicklung, Energie-
wirtschaft sowie Informations- und Kom-
munikationstechnologie (ICT) über drei 
Runden zum Thema Smart City befragt 
wurden. Die Delphi-Befragung ist ein 
dia logorientiertes Instrument der Zu-
kunftsforschung mit dem Ziel, Experten-
ansichten über einen komplexen Sach-
verhalt zu ermitteln und zu analysieren. 
In der Schweiz baut das Konzept Smart 
City auf dem Energiestadt-Label auf, wie 
in Bild 1 dargestellt.
Auf dem Weg zur Smart City
Das Zusammenleben mit hoher Le-
bensqualität, ein möglichst geringer 
Energie- und Ressourcenverbrauch so-
wie die Vernetzung smarter Bereiche mit 
ICT sind laut den Befragten die wichtigs-
ten Ziele einer Smart City. Bei der Frage, 
was die Entwicklung einer Smart City 
antreibt beziehungsweise was den Um-
setzungsprozess verhindert, gewichteten 
die Expertinnen und Experten die zur 
Auswahl stehenden Treiber und Barrie-
ren, wie in Bild 2 dargestellt.
Als grösster Treiber wurde die Res-
sourcen- und Kosteneffizienz identifi-
ziert. Die grösste Barriere stellen mo-
mentan die fehlenden politischen Rah-
menbedingungen dar. Als wichtigste 
Akteurin im Umsetzungsprozess einer 
Smart City wurde entsprechend die 
Stadt/Gemeinde genannt [2]. Gemäss 
den Expertinnen und Experten sollten 
die Kommunen eine Vorbildfunktion 
wahrnehmen, die Zusammenarbeit der 
wichtigsten Akteure in Smart-City-Pro-
jekten ermöglichen sowie die Akzeptanz 
in der Bevölkerung sicherstellen und 
diese auch aktiv in Smart-City-Projekte 
einbeziehen.
Diese Rahmenbedingungen wider-
spiegeln sich auch in den ersten Schrit-
ten auf dem Weg zu einer Smart City, wie 
sie im Verlauf der Befragung identifiziert 
wurden: Entscheidungsträger sollen zu-
sammengeführt, Modell- und Pilotpro-
jekte errichtet und die Bevölkerung in 
die Planung miteinbezogen werden. Die 
Pilotprojekte sollen vor allem im Ener-
giebereich stattfinden: Bei der Förde-
rung von dezentraler Energieerzeugung 
und erneuerbaren Energien, dem Thema 
Ressourcen- und Energieeffizienz sowie 
dem Aufbau eines Smart Grids sollte ge-
mäss Befragten zuerst angesetzt werden. 
In der zweiten Runde wurde ausserdem 
der Einbezug der Bevölkerung spezifi-
ziert. Die zwei wichtigsten Massnahmen 




























































nerseits soll die Bevölkerung bei Ent-
scheiden zu neuen Smart-City-Projekten 
von der öffentlichen Hand informiert 
werden, anderseits soll die Bevölkerung 
die Möglichkeit haben, im Rahmen von 
Bürgerprojekten oder Projektpartner-
schaften mit Unternehmen von sich aus 




Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
hatten im Rahmen der Umfrage auch die 
Möglichkeit, weiterführende und ergän-
zende Kommentare zum Thema abzuge-
ben. Dabei betonten sie besonders die 
Relevanz der Themen Mobilität, ICT und 
den Einbezug der Bevölkerung in einer 
Smart City. Diese drei Themen bildeten 
in der dritten und abschliessenden Befra-
gungsrunde entsprechend die Grundlage 
für Szenarioelemente, welche im Jahr 
2035 handeln und Einblicke in eine 
Stadt geben, in der
 ■ die Mobilität elektrifiziert, vernetzt 
gestaltet und zugänglich durch das 
Smartphone als «Passepartout» ist
 ■ sich die Bevölkerung in Wohnbauge-
nossenschaften mit diversen Wohnfor-
men und einem geteilten Garten (Ur-
ban Farming) einbringt und eine ge-
meinschaftliche Photovoltaik-Anlage 
mitfinanziert
 ■ Haushalte standardmässig mit Smart 
Meter ausgerüstet sind, Smart-Home-
Technologien nutzen und deren Be-
wohner auf einer offenen Datenplatt-
form Zugang zu anonymisierten und 
aggregierten Daten zum Energiever-
brauch und weiteren Informationen 
haben.
Die Expertinnen und Experten be-
werteten einzelne Aspekte und Techno-
logien aus diesen sogenannten Szenario-
elementen nach Wünschbarkeit und 
Realisierbarkeit. Alle vorgeschlagenen 
Aspekte aus diesen Szenarioelementen 
werden generell als wünschenswert be-
trachtet. Bild 3 zeigt jedoch, dass nur 
acht Technologien beziehungsweise 
Konzepte von mindestens 50 % der Be-
fragten als bis 2035 realisierbar angese-
hen werden und damit Ansatzpunkte 
für geeignete Technologien zur Ausge-
staltung einer Smart City in der Schweiz 
darstellen: Das Smartphone als «Passe-
partout», Smart Meter, Sharing-Plattfor-
men, ein optimiertes Matching von 
Strom angebot und -nachfrage, Smart-
Home-Funktionen, Elektromobilität, 
Vehicle-to-Grid und ein intelligentes 
Verkehrsleitsystem.
Herausforderungen einer 
Smart City im Jahr 2035
Dass die Umsetzung von sozialen, ge-
meinschaftlichen und suffizienten Mass-
nahmen wie zum Beispiel Carsharing 
schwierig sein könnte, bestätigen Ergeb-
nisse aus der zweiten Befragungsrunde: 
Die Umsetzung von Suffizienzstrategien 
und das Eingehen auf die verschiedenen 
Bedürfnisse der Bevölkerung wurden als 
die grössten sozialen und gesellschaftli-
chen Herausforderungen erachtet. 
Nichtsdestotrotz ging aus der Umfrage 
Alle vorgeschlagenen Aspekte/Technologien
A Smart Phone als «Passepartout» (von 80 % der Bevölkerung genutzt)
B Smart Meter (in allen Haushalten)
C Sharing-Plattformen (von 80 % der Bevölkerung genutzt)
D Optimiertes Matching von Stromangebot und -nachfrage




I Energiespeicher in Haushalten (flächendeckend)
J Open City Data Platform (von 80 % der Bevölkerung genutzt)
K Autonome Elektromobilität (von 80 % der Bevölkerung genutzt)
L Urban Farming (von 80 % der Bevölkerung genutzt)
M Microgrids (flächendeckend)
N PV-Bürgergenossenschaften (80 % der Bevölkerung beteiligt)
O Carsharing (von 80 % der Bevölkerung genutzt)
P 2000-Watt-Lebensstil (bei 80 % der Bevölkerung)
Q europäisches Super Grid
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hervor, dass mehr Suffizienz zum Errei-
chen des wichtigsten Ziels einer Smart 
City – dem Zusammenleben mit hoher 




Um die Ziele einer Smart City zu er-
reichen, sollte die Stadt als wichtigste 
Akteurin im Umsetzungsprozess die ers-
ten Schritte einleiten: Bei Smart-City-
Projekten soll die Stadt die Zusammen-
führung aller involvierten Akteure 
(Energieversorgungsunternehmen, Wis-
senschaft etc.) sicherstellen, indem sie 
die Führung und Koordination über-
nimmt. Des Weiteren soll sich die Stadt 
selbst verstärkt an Smart-City-Projekten 
beteiligen, Verwaltungsabläufe optimie-
ren, um bürokratische Hindernisse abzu-
bauen, Finanzierungsmodelle für Pro-
jektvorhaben entwickeln und in For-
schung und Entwicklung investieren. 
Ausserdem soll sie mithilfe von Informa-
tionskampagnen die Bevölkerung sensi-
bilisieren, die Akzeptanz von Smart-
City-Projekten sicherstellen und nicht 
zuletzt die Bevölkerung in Projekte ein-
beziehen, indem sie ihr Diskussionsplatt-
formen anbietet.
Diskussion und Ausblick
Basierend auf diesen Ergebnissen soll 
das bestehende Smart-City-Schweiz-
Konzept der IG Smart City ergänzt wer-
den, und zwar um das Themenfeld 
«Smart Society». Dieses beinhaltet sozi-
ale und gesellschaftliche Themen wie 
zum Beispiel Suffizienzmassnahmen 
oder die Berücksichtigung der demogra-
fischen Struktur. Wichtige erste Schritte 
zu einer Smart City sind die Zusammen-
führung der Stakeholder und der Einbe-
zug der Bevölkerung. Diesen Aspekt 
deckt das bestehende Themenfeld 
«Stake holder/Prozesse» zwar schon ab 
[1], dennoch könnte hier noch deutlicher 
auf die Informierung, Sensibilisierung 
und Aktivierung der Bevölkerung hinge-
wiesen werden. Eine intelligente Vernet-
zung muss nicht ausschliesslich durch 
ICT erfolgen, sondern beinhaltet auch 
eine themenübergreifende Vernetzung 
sowie eine verstärkte Vernetzung der 
Stakeholder. Diese intelligente Vernet-
zung ist zwar ein impliziter Bestandteil 
aller bestehenden Themenfelder, wird 
jedoch neu noch grafisch ergänzt, indem 
dieser Aspekt alle Themenfelder um-
schliesst und diese symbolisch miteinan-
der vernetzt (Bild 4).
Concepts pour l’avenir
Un sondage sur les smart cities 2035 fournit des pistes concrètes
En Suisse, on entend par la notion de « smart city » un concept pour l’avenir, destiné aux villes 
progressistes (en matière d’énergie). Jusqu’à présent, il n’existe à ce sujet qu’une définition 
générale, une multitude de représentations individuelles et quelques rares projets pilotes. Pour 
préciser et élargir la notion de « ville intelligente », des étudiants et des collaborateurs de 
l’Institut pour le développement durable (INE) de la ZHAW ont mené un sondage, selon la 
méthode de Delphes, auprès de spécialistes issus du secteur public, du conseil et de la 
planification en énergie, de la recherche et du développement, de l’économie énergétique et 
des technologies de l’information et de la communication. Dans leur étude, les auteurs ont 
présenté plusieurs premiers pas vers une « smart city » : du concept à la mise en œuvre, les 
principaux acteurs, ainsi que les moteurs et barrières qui se font jour dans ce contexte.
Selon le sondage, le principal moteur est l’efficacité en termes de coûts et de ressources, 
tandis que le manque de conditions-cadres politiques représente pour le moment toujours le 
plus gros obstacle. Les villes et les communes ont été identifiées comme les principaux 
acteurs dans le processus de mise en œuvre. Selon les spécialistes, celles-ci doivent endosser 
une fonction de modèle. Elles doivent permettre la collaboration des participants aux projets 
smart city, garantir l’acceptation au sein de la population et inclure aussi activement cette 
dernière dans les projets.
En se basant sur les résultats du sondage, les auteurs du rapport correspondant proposent de 
compléter le concept existant de « Smart City Suisse » de la CI Smart City par un domaine 
thématique intitulé « Smart Society » (illustration 4). Ce domaine prend en compte les aspects 
sociaux et sociétaux tels que les mesures de sobriété ou les structures démographiques.
Les auteurs arrivent à la conclusion que le présent rapport concrétise et élargit le terme de 
« smart city » en Suisse et qu’il montre en outre des premières pistes pour la mise en œuvre 
































































































































Mit dem vorliegenden Schlussbericht 
der Delphi-Befragung ist der Begriff ei-
ner Smart City in der Schweiz konkreti-
siert und erweitert worden. Zudem zeigt 
er erste Stossrichtungen für den Umset-
zungsprozess hin zu einer Smart City 
auf. In weiterführenden Forschungsar-
beiten sind unter anderem die Validie-
rung der hier aufgeführten Resultate 
anhand der Analyse bestehender Smart-
City-Projekte sowie der Einbezug der 
Meinung weiterer Stakeholder (Bevöl-
kerung, Wirtschaft etc.) zum Thema ge-
plant. Diese Arbeiten können im Fol-
genden als Grundlage für eine umfas-
sendere Szenarienentwicklung und da-
raus ableitbaren Strategien und Ge- 
schäftsmodellen dienen.
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